
radheit un die nötige Strenge derart miit Güte daß die Armut und Schlichtheit lebendig Hletden
und Milde einen, daß sich nicht VON dem Noch einmal WITGd die Dringlichkeit Aus-

lese betont. Sehr 1el komme darauf 4 daß derabbringen lasse, Was einmal als Gott Wohlgefällig
erkannt hat. ber fühle doch auch mit seinen rechte Mann die Spitze der Gemeinschaft 8867
Söhnen mit, daſs Sie selbst bei Verweis un stellt Werde Uun dieser Wieder nach tüchtigen Oberen
Strafe anerkennen müssen, daſß recht und AuS Sich umsehe. Einmütigkeit un Bruderliebe mögen
Pflicht Uun Liebe gehandelt hat FEine große für immer zusammenhalten, Was die Liebe Christi
un starke Seele Seil ihm eigen, die Schwachen 11 der Minima Societas Jesu zusammengeführt hat
stützen un Gottes Werke aAuch 86 den Wider- Derart Sind die Satzungen, die der Heilige Igna-
stand der Mächtigen durchzusetzen, allen Schick⸗ tius Seinem Orden gegeben hat CZu untersuchen,
salsschlägen überlegen.“ Ohe Gaben des Seistes Wie Sich die Lebenswirklichkeit des Ordens Iu Ver-
und VOT Allem des Charakters un der Menschen- gangenheit un Gegenwart diesem Ideal Ver-

leitung Seien IN ihm gepaart mit ausdauernder hält, War nicht nrsere Aufgabe. Es Wurde hier
Körperkraft un eindrucksvoller Erscheinung. ann auch nicht der Versuch gemacht, die Konstitutionen
Man treffender den Vater und den Feldherrn, den in einem zusammenfassenden Aufbau darzustellen,

Hirten Uun den König, den tatharten Mann noch sollte ihre geschichtliche Verhaftung un Be-
un den Beter einer reifen, UsgeWoOgenen Se- deutung gewürdigt Werden ES sollte Vielmehr
stalt Verbinden? ber den Stab der Mitarbeiter, das Werk selbst V einer schlichten Spiegelung —Z2U
den auch der genialste Befehlshaber icht Wird Leser sprechen Un ihm persönlichem Lesen
entbehren können, handeln Weitere Abschnitte Das und Forschen die Freude geben. ES sollte der Klang
Sind VOT allem die den General beratenden „Assi- dieser Stimme einmal sein Ohr dringen; un
stenten“, die E eine Gruppe VO Ordensprovinzen WIT Vertrauen, daſß die Sprache des Lauteren Uun
bei ihm VCrtreten. Dann könne der General, VO Hohen Ine sieghafte Selbstbezeugung 5ö Sich traägt.
Kleinkram des Tagesgeschehens Frei, Sich den Wesent-
lichen Fragen der Regierung Widmen.

Wie ein Testament des Heiligen das Schluß-
kapitel AI Wie die Gesellschaft Jesu icht AuS

Eine 110 5 und sehr zuverlässige Darstel⸗menschlichen Mitteln entstanden sei, hänge auch lung der Konstitutionen bietet das Buch VO. aul1hr Fortbestand einzig der Snade des Herrn. de Chastonay „Die Satzungen des Jesuitenordens“ (Ein-30 181t Eenn Wichtiger als Alle Vervollkommnung siedeln/ Köln 1938, Benziger; Leinwi. MI 4.80); Worin
des Werkzeugs, daß innig der and des gött- Werden, Inhalt und Geistesart der Konstitutionen be⸗
lichen Meisters geeint sei. Alles WIird darauf — andelt Werden. Eine vollständige eutsche Uber-

tragung der Konstitutionen liegt noch ni VOr.kommen, daß der heilige Eifer der Sründungszeit,

RELIGIOSE UNILD RELIGIOSES
Von Josef Kreitmaler ..

Wir haben In dem Aufsatz Kuns un Leben“Wir sind uns meist gar nicht bewußßt, Wie iel
Sere religiöse Vorstellungs- un Empfindungs- (August-Heft 1940 dieser geitschrift) das Ver-
Welt den religiösen Künsten verdankt. Schon allein haltnis beider ueinander darzustellen Versucht.
die boch über den Hausern ragenden Kirchen Wenn WII —HNu  — die dort ausgesprochenen Gedanken
HeinrichWölfklin hat 81E die metaphysischen Mittel⸗ auf den Sonderfall der religiösen Kunst anwenden,
punkte der Städte genannt, Im Gegensatz den dann Werden WIIT die früheren Feststellungen
Rathausern E physischen —, die nach Oben zeigen- Im Auge behalten mussen; 81E Sind 14 der Unterbau,
den Türme E steinernes Sursunn corda Sind Weg- auf dem UllSer E Weiteren Ausführungen ruhen.
Weiser ins Jenseits. Und haben die bildlichen Dar- Um erkennen, Wa4S das religibse Leben 18t,
stellungen Gottes, der Heiligen, biblischer Erzaäh bedarf keiner tiefsinnigen Erörterungen: Wir

sollen Gott erkennen, 1hm dienen, ihn lieben undlungen NSeErE Phantasie nicht mehr beschwingt As
die nackte Wahrheit, haben religiöse Lieder, ine die ewige persönliche Beseligung Im Jenseits
singende Gemeinde NSeETE Seelen nicht tiefer be- grundlegen. Der Mensch steht 215⁰0 1N Verbindung
frührt E bloße Texte, bilderreiche Dichtungen mit der Religion durch Wissen religiöse Vahr-
nicht mehr 15 nüchterne Gedankenꝰ Die Tatsache heiten, durch ihr gläubiges Erfassen und Erfüllung
steht Unerschüttert kest, un darum mußten Alle ihrer sittlichen Forderungen. Alles das 18t beim

Christen ine übernatürliche Seinsordnung Er-Versuche, die Im Verlauf der Jahrhunderte Sschon
gemacht wurden, die Kunst AuS den Statten des hoben Das natürliche Wissen Religion 181t noch
Kultus und privater Andacht entfernen, aAls nicht religiöses Leben; 18t höchstens Voraussetzung

und auch das NMUr bezüglich der elementarsten Wahr-naturwidrig scheitern.
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heiten Ein ungläubiger Religionsforscher ann über anderer Berufsgenosse, der EIN SEWIges Ziel kennt.
EIn ungleich gröberes Wissen VO  — religiösen Vahr- Die rechte Erfüllung der Berufspflichten 181 für den
heiten verfügen als EU schlichtes, gläubiges Müt- Christen EIN religiöser AEt un darum EIIN direktes
terlein Und doch 181 der Erstere religiösen Lebens Mittel für das religiöse Leben
bar, Wahrend das Mütterlein EIN hochgesteigertes Die religiösen Künste ihrer objektiven Er-
und gottbegnadetes führen ann Auch EIIN sehr scheinung als Kunstwerke Sind nicht, Wile Sakra⸗-
gelehrter Theologe, der Sich miit Selnen scharfen 223—  5 Gebet USW., direkte Mittel; 8S1eE können un
Verstandeskraften die Erkenntnis religiöser Dog- Wollen HMUT ZU Gebrauch dieser Mittel.
ILEeIN verbohrt, mag Vielleicht EII sehr dürftiges Sie haben nicht die Möglichkeit, Wahrheiten Eeln-—

religiöses Leben risten euchtend machen, sondern NUr euchtend, oder,
Die VO  — allem Irdischen gereinigte Liebe Sott WIGC Overbeck 84gt, 81E haben die Auf gabe, „der

Wahrheit Gewande der Schönheit Herzen181 die Krönung des religiösen Lebens, Seln Ziel
un geradezu Seln Prüfstein Darum konnte der W. Sie können nicht überzeugen, sondern

Paulus I „Und Wenn i%α Glauben NMUT überreden Sie Sind auch keineswegs unbedingt
hatte der erge VersetZen CTIag, hatte Aber notwendig —ñSU religiösen Leben des Einzelnen,
die Liebe nicht, Ware ich nichts (I Kor 135 2 ONn. 816E den Quellen der Offenbarung
Wie Körper bedarf auch religiöses Leben nicht Unvermerkt geblieben Darin als0 esteht der
Igemessener Mittel Sennemm Aufbau, SelneET Er- Wert der religiösen Künste und ihre Beziehung

ZU religiösen Leben 1I Ausdruck des religiösenhaltung und Kräftigung Der Christ indet 816E
den Hl Sakramenten, Gebet und Opfer, der Inneren VOnSelten des Künstlers und der Er-
Ubung der Tugenden Sein Oberster Leitsatz 181 Weckung religiöser Gedanken und Empfindungen
der, den Herr selbst Verkündet Hat Suchet bei den anderen Das gläubige OlR hat ES darum
ZUersSt das Reich Sottes, das übrige WITGd euch bei- auch geliebt, Solche religiöse Mahnzeichen

nicht NMur den Wohnungen, sondern auchgegeben Werden. nd 1II. andere Satz: Was nuützt
dem Menschen, Wenln die E Welt ge- egen und Feldern aufzustellen.

Ant, Selner Seele Aber Schaden leidet? Kultur Nun 1egit Sich alsbald die Frage, InWleWelt die
und Religion Sind hier klar geschieden Ile aubHberen vollʒkommene Form, die Kunst 415 Kunst, für diese
Dinge dieser Welt Natur, Wissenschaften, Künste, Anregung, die eigentlich schon der Gegenstand

Bildes eisten kann, nützlich oder notwendig 181Technik un Handwerk gelten dem folgerichtig
denkenden Christen Nur iel als 816E 1 näher 80 richtig 181, daß die Kunst Wie WIIT eben —882

diesem Ziel führen Man Würde diesen Grund-⸗ 84g haben, 1IIE religiöse Wahrheit euchtend machen
SaT2 völlig miſverstehen, Wenl Man meinte, daß ann un 801H richtig 18 auch daſs die OrM
damit NUr der Trägheit un dem Verzicht auf üiberall 81eE Sich vordrängt und das Sleich⸗

gewicht IMWM dem Inhaltlichen 44717 den Beschauerirdische Kultur Vorschub geleistet Würde Auch dem
Christen bieten die Errungenschaften der Kultur mehr auf Sich lenkt Als auf die religiöse Wahrheit,
Wertvolle Mittel Selnemm Ziel Gewiß nicht alle daß die Leuchtkraft dann mehr der Orm Ine-

Wohnt als dem Gedanken Der Beschauer Wird dannfür jeden, Aber das gilt auch für den Ungläubigen
bei Selnen irdischen dFielen Auch muß nter den Asthetisch VO. Kunstwerk Uun nicht mehr
zahllosen Mitteln Wahl treffen 80 hat der religiös Oder doch nicht mehr gan2z religios
Künstler, der Gelehrte, der Techniker und And- Alles Ware schönster Ordnung, Wellll ErsStens

Werker, der Seln SWISEes Ziel VOT Augen hat, Alle Menschen das gleiche INETE Verhaältnis ZUT

gan2z die gleichen Mittel gebrauchen WlIEe EII Form, die gleiche Kraft künstlerische Werte CT„

kassen, hatten und WCEIln ede Gleich⸗
Der vorliegende Aufsatz War bereits geschrieben,

415 Juniheft des „Hochland“ die Abhandlung LI- gewichtsstörung IWischen Inhalt und OrMm durch
Ine Absolut sichere, für alle Menschen un Zeiten

Turgie und Kirchenmusik“ VO.  — Felix Messerschmid gültige mathematische Formel Festzustellen Wareschien Ort Hnden WIIT den gleichen Gedanken Fol-
genden Worten E5 181 nicht Auf gabe der Kirche, 12 beides Aber Sar keiner Weise zutrifft, 18

Kultur pflegen der retten Vom Standpunkt ISETE Frage as religiöse Lebensfrage nicht
tief verinnerlichten Christentums AuS Wird Iall aprioristisch philosophische, sondern InEe praktisch-
die programmatischen Ausführungen des Ver- Psychologische, nicht VO. Objekt, sondern VOI

fassers nichts einwenden können Die Schwierigkeit Subjekt her nach empirischen Gesetzen lösende
beginnt Ers dieses Ochideale Gedankengut der Unser Problem WITGd noch erschwert durch den

Gemeinde Verwirklicht Werden 01/1 die I 2U Welt- Umstand das die religiösen Künste nicht VO  —
AuS5S geringsten Teil AuS „pneumatischen Christen sich
UsammenseltZt die EIlSTten sind Durchschnitt und Außeren Bedingungen Frei Sind WiIEe die profanen,
Mittelmaß 80 War ES auch Urchristentum, diese Wenigstens ihren höchsten, VO  — praktischen

Zwecken entbundenen Offenbarungen Die religiöseund WIrd auch Zukunft bleiben .Semein-
Schaften und Kreise Sin ul  Ht die Gemeinde, Wa4S Kunst 18 Dienerin Jede Kunst aber, die irgend
Messerschmid selbst sehr nachdrucklich hervorhebt nicht künstlerischen Zwecke dient, 18 Steter
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Gefahr der Ouslitersmminckerune. Wie 28 Dienen meister seine Aufgabe begriffen hat Auch di Inne
14 überhaupt leicht den Charakter verdirbt. In Wel- ausstattung, 1e Gestaltung der Altäre, der Kan-
chem Ausmaß das bei der Cristlichen Kunst 8e- zeln, der kirchlichen Gefaße Uun Paramente, der
schehen 18t, liegt Offen Z2U age ESs steht aAber Wand— und Deckenmalereien, der Glasfenster nimmt
anderseits auch fest, daßs uns ein AsOopischer Diener, teil der sakralen Grundhaltung des Raumes
der seine Pflichten gewissenhaft un V treuer Hin- und erhalt VO  — ihm die Weihe In alIl diesen
gebung erfüllt, lieber 1st, als ein dienstfauler Adonis. Dingen, die E nicht der persöónlichen Frömmigkeit
Hier begegnet Uns Nu  — das Wunderbare, daß nicht dienen, geht auch das einfache OlRk Willig mit, da
die größten Meisterwerke, Wwenigstens IM allgemeinen alle Einzelheiten NMUTr mit dem Ganzen Uun 1M

Ganzen sieht. icht einer VO  — hundert Kirchen-nicht, die trreuesten Diener einer verinnerlichten
Religion sind, sondern oft sehr unscheinbare icht besuchern Ware imstande, das Muster der VO.

nach großen Kathedralen, die Kunstmuseen sind, Priester getragenen Paramente, mögen 81E alt oder
modern sein, oder das Inhaltliche eines arockenpilgert das etende Volk, sondern nach Snaden-

staätten, die schlicht Oder gar künstlerisch schlecht Deckenbildes Oder Wwundervoll leuchtender gotischer
sind. Die Kirchengeschichte belehrt Uns, daß der Glasfenster beschreiben, WCIIII die Kirche E
Hochstand der Kunst Nur selten als Gradmesser Beter Uun nicht Als Kunstbeflissener besucht hat
religiösen Hochstandes gelten kann, un umgekehrt. Das gleiche gilt VO  — der kirchlichen Chormusik.

Man verwechsle auch nicht das Repräsentative In II diesen Dingen mag Sich Uun 801l Sich die
mit dem Religiösen. Die gewaltigen Werke der Kunst V Spitzenleistungen entfalten E nach dem
Architektur un Bildnerei, die WIT bewundern, Ver- Stil der Ct Die einzige Norm, die ler gilt, 181
danken oft Weit Weniger dem Streben nach der ine negative, VO  — der Kirche ausdrücklich gefor-
Ehre Gottes Dasein, als dem Ehrgeiz un der derte: darf EIN Kunstwerk durch die Pforten
Eifersucht VO Fürsten, Stadten un reichen Ge⸗- der Kirche, das hach irgend einer Richtung bin rger-
schlechtern, die einander überbieten Wollten. Immer uis Erregen könnte. Die Kunst 181 Iin den genannten
Wieder nden WIT in der Geschichte das Wort der Faällen VO SGanzen her Dienerin des religiösen
Genesis (LX. 4 verwirklicht: „Kommt, Abt Uuns Lebens. Die Einzelheiten esseln mehr den Astheten
ine Stadt un einen Turm bauen, dessen Spitze Als den Beter Hier 4t Sich 4ls⁰ der Idealfall,
bis den Himmel reicht, damit WIr sern Namen Sich das religiöse Leben mit höüchster Kultur VCTr-

berühmt machen!“ Geltung VOT der Welt, dieses bindet, ehesten erreichen. ES gibt darum für
Or kennt der Heiland nicht, Ohl Aber das Ver- die Künstler immer noch Aufgaben genug, 81E
achtetwerden VO  — der Welt lle ler Evangelien SGroßes eisten können.
bezeugen das Und WEIIII Maln einwendet, daß feiner Diese Wenigen Andeutungen über die
fühlende Menschen durch eine sc˙hwache religióse mögen genügen. Unsere Untersuchungen
Kunst VO. Christentum zurückgehalten Werden, haben ein anderes Ziel 8Site möchten die Einwir⸗
dann mag ma  — UrꝰZ ntWorten 81Ee haben Moses kung der religiösen Kunst 4uf das Ppri-
un die Propheten. Vare Leben. die Andachtskunst, einiger-

Wir Werden Aber bei UnseETET Fragestellung ine maßen klären, Weil hierbei die größten Mißver-
Wichtige Unterscheidung machen müssen. ständnisse beklagen sind.

Die Dienste, die dem religiösen Menschen VO Die Kirche kennt neben ihren amtlichen litur-
gischen Funktionen auch Volksandachten. Mögenden Künsten geleistet Werden oOllen, Sind namlich

verschiedener Art Der Kirchenraum Wird schon diese Sich ErSTU Im Laufe der Jahrhunderte entwickelt
als solcher durch die ganze Art seiner Anlage, die haben, 81E Sind heute nicht mehr Wegzudenken, un

jeder Seelsorger kennt ihren Wert Diesen Volks-'ñZU Opferaltar hinstrebt, den Menschen AuS der
profanen Sphäre In die religiöse heben Selbst der andachten haben auch die Künste ihren Dienst be-
Ungläubige Wird Sich beim Betreten einer Kirche reitgestellt. 80 Hnden WII Iin UnsSeT EII Kirchen Kreuz-
bewußt, daß ihn eine andere, Ihm fernstehende Wegstationen, Herz-Jesu- und Mariendarstellungen
Welt umgibt. Die Stilart spielt dabei keine Ent- und Bilder beliebter Volksheiliger. Dem Künstler
scheidende Rolle, mag 81E romanisch, gotisch, barock 18t dabei die schwierige Aufgabe gestellt, Sein Werk
oder modern sein. Die sakrale Grundstimmung 18t künstlerisch einwandfrei und doch AuS dem Emp-
allen diesen Kirchenstilen eigen, wWwenn der Bau- Anden des Volkes beraus gestalten. Gelingt ihm

das letztere nicht, dann erfüllen solche Werke nicht
2 Unlängst erschien eine Sammlung Soldaten- mehr ihre Dienstpflicht; das Olk kümmert sich

lieder: „Das ied der Front“, ber die in der „Frank- nicht sie, betet icht VOT ihnen un ieht ein
furter Zeitung“ (8. Juni 1940) die treffende Bemerkung billiges Massenprodukt VOr. Und Mall ann ihm
gemacht WITr „Mit kunstmäßigen Maßstäben sind die

VO Standpunkt des religiösen Lebens auch nicht
Lieder natürli nicht messen; das Ware dem „Ge-
brauchscharakter des Soldatenliedes nicht gemaſ.“ Silt einmal unrecht geben, sehr man AuS asthetischen
diese Rücksicht Auf den Dienst nicht auch VOn den SGründen bedauern mag Der egen, der VO  — einem

Vielverehrten Gnadenbild ausgeht, 181 VO]N seinemreligiösen Künsten?
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ästhetischen Wert ebenso umabhänsis, Wie VON der stehe“ 80 dürfen WIIT ruhig mit dem scharfsinnigengeschichtlichen Wahrheit der Legende. und zeitnahen Asthetiker Dr Alois Vurm
Zu den Ausdrucksformen privater Frömmigkeit „die Ketzerei wagen, daſß immer noch besser 18t,

gehört In ErSter Linie das kirchliche Volkslied, Ob- das OlR freue Sich Wirklich einer sehr süßhen
N seiner Natur nach auf die Gemeinschaft Theresia VO Kinde Jesu, als daß vor einer
abzielt, denn 181 doch immer der Einzelne, der künstlerisch hochwertigen Madonna knie, die Ihm
singt und VO  — dem Lied erührt sein 111 Mit zeitlebens icht das geringste gen hat“ (Augsb.
dem Kultus Iim eigentlichen Sinn hat das Kirchen- Postzeitung, 15 Okt 1927 Auch die Bauern-
ied nichts tun, 18t E durch positive Gesetz- kunst, die alten Hinterglasmalereien, die noch —

längst Mode U, entziehen Sich in den meistengebung 084 VO  — den amtlichen Kultushandlungen
ausgeschlossen. Der seelsorgliche Zweck, religiöses Fällen künstlerischen Maßstäben. Daß diese —
Leben Wwecken und steigern, geht hier über spruchslosen, betriebsmäßig hergestellten Malereien
die Form Findet das Olk in einem Lied nicht die keine Spur VO  — der alltäglichen Wirklichkeit 1
Wärme, die sucht, dann schweigt eben, Ooder Sich tragen, Wweder Realismus, noch Naturalismus,
singt Eln mechanisch mit. und In keinem Fall das Modell“ durchscheinen

Wir alle Sind un8 darin einig, daß die mittel⸗ lassen, dem Vverdankten Sie ihre religiöse Wirkung
alterlichen Dome künstlerisch mehr bedeuten Als Auf das gläubige OIR ein Urchaus gesundes

Empfinden.ihre glatten Nachahmungen der Neuromanik
Oder Neugotik. Wer Aber möchte behaupten, daſß Ein eil UnserETr religiösen Oberschicht, der reli-
ne neuromanische Kirche ihre seelsorgliche Aut— gi6sen Aristokratie, tragt heute ein sehr Ernstes

gabe wWweniger erfüllt als Ihr originales mittelalter- Gesicht ZUT Schau, fast möchten WIIT Sagen: 81e
liches Vorbild? Hat Ma  — EWaꝗ die Erfahrung 86* schneidet Eln Ernstes Gesicht, anzudeuten, dasßs
macht, daß Pfarrgemeinden, die Sich einer Err- WIT den Ernst dieses Ernstes nicht recht glau-
lichen Kirche rühmen können, ihr Christentum ben Ein sehr bekannter Musikpädagoge schrieb —

gleichen Sozialen un sonstigen Bedingungen eifriger längst den Verfasser, habe VU Lagern, Lehr-
gangen un Studiensemestern solchen Leuten aufbetätigen Als andere, die NMUr ein Armliches OGottes-

haus mit fabrikmäßiger Innenausstattung besitzen? den Kopf 8esa gr, daß 81E art selen, Weil sie inner-
der Pfarreien mit einer Ernsten und schweren lich Weich seien, daß 81e intellektuell sich über⸗

steigerten, Weil 81E ngst hatten VOIT ihrer eigenenromanischen Kirche gegenüber anderen mit einer
schwebenden und jubilierenden Rokoko-Kirche? Der

Seele Der Mensch ebt icht VO Ernst allein, er
braucht auch Freude. Bischof Kepplers Ruf „MehNachweis dürfte sehr sc%hwer allen, daß Sich die Freude!“ Hat nicht Uur zeitbedingte Bedeutung.Freunde einer herben und starken Kunst IM reli- icht der Mensch 181t Eein Ideal, der VO. Ernstgiösen Leben besser bewaähren Als die Freunde einer einer Aaußseren Lage Sein ganzes Innere ausfüllensc hwachen und minderwertigen Die heilige The- läbt, sondern der Auch noch Platz hat für andere

resia VO Kinde Jesu 181 ihrer franźsisch echt menschliche Haltungen. Gerade das Christen-
sentimentalen Lieder und Bilder das beste 18t tum, zumal 1N seiner katholischen Form, kennt ine
N. noch der Jesusknabe VO  — Ittenbach, dessen schier unerschöõpf liche Mannigfaltigkeit Seelischer
Bild 81e auf einer Photographie In den Handen Motive. WVarum 00/1 4¹5⁰ die religiöse Kunst Nur
halt ine heroische Heilige geworden, und VO. das Geprage des Ernstes annehmen dürfen? Im
heiligen Konrad VO  — Parzham Wissen WIIT AuS dem Gegenteil, IE mehr 81E den mannigfachen Swin⸗
Zeugnis solcher, die 1 au gekannt haben, dasß gungen des Menschenherzens gerecht Wird,
seine Heiligenbildchen eben die übliche „Vare“ 7 mehr religiöses Leben Wird 8Sie ENn. Man mag

sind. Bei Werken, die das Volk liebt, Aus die alten protestantischen Kirchenlieder noch bo
denen religiösen SGewinn zieht, darf Ma  — nicht schätzen, ine gewisse einförmig Ernste Stimmung
die höchsten Maßstäbe der Asthetik anwenden. Wird man Aumn verkennen. Gervinus Wirft ihnen
Hier gilt Vielmehr das Wort des heiligen Augustinus: „Mangel des Mythischen Un Legendaren“ VOr, Was

„Melius SSb, Ni N0O58 Carpant grammatici, quam ͤN0O

— Rudolf Alexander Schröder Iin seiner Schrift „Dich-
tung un Dichter der Kirche“ bestätigt. Unser katho-intelligant populi: ES 181 besser, das Uuns die Sram⸗

matiker tadeln, 415 das un8s das OIR nicht VET
lisches Kirchenlied 18 karbenreicher, Weil nicht

streng konservativ geblieben 18t. 2 nicht,
Wie das evangelische, Wesensbestandteil der LiturgieAuch der Verfasser hatte als junger Mensch mit Ist, konnte ES Sich Freier entfalten. „Wunderhörner“,Allem Eifer die Ansicht verfochten, dasß Eeine gering- 8Sꝗg Eichendorff (Aus dem Leben eines Taugenichts),wertige religiöse Kunst NQur unechtes religiöses Leben „Sind NUT Herbarien“. und meint damit diekönne. Das War Theorie. Je mehr

ber seine Beobachtungen lebendigen Menschen Aller Zammlungen alter Dichtungen. Man vergleiche
Volksklassen machen konnte, um deutlicher erkannte itiert nach Bäumker, Das katholische eutsche

den Fehlschluß Kirchenlied III
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hierzu den flammenden Lenariinel Wicer den Ist, ontologisch Zesehen, fraglos richtig. In 5SYchO-
Historismus“ VO  — Hermann Keller in der eVan- logischer Sicht liegt der Fall sehr häufig umgekehrt.
gelischen kirchenmusikalischen Zeitschrift „usik Selbst die Zustimmung ZUr Glaubenswahrheit
òun Kirche“ (Juli/ August 1939 ES 181t das gleiche den „Pius credulitatis affectus“, die innere lau-
Anliegen, das Friedrich Blume V seinem großen bensbereitschaft, also Subjektives Oralls.

Werk über die evangelische Kirchenmusik ausspricht: Aben Predigt un Religionslehre Nur die Auf gabe,
die Uberwindung des Historismus Sei das iIne große die nackte Wahrheit verkünden un nicht 1Eel*

mehr 81E 1 ihrer ganzen Würde und Schönheit Aut-Problem der Gegenwart. Ist icht auch
Problem? euchten lassen? Ist die Liebe, das Höchste, Was

Diese Christen des Ernstes Im Unterschied 1IM religiösen Leben gibt, nicht durch un
durch Subjektives, dem Ethos angehörig? Bittet derden ernsten Christen, die WIT aAlle Sein müssen

möchten nUuT ine „Objektive Frömmigkeit“ geltes Priester Im Vorbereitungsgebet 2U Ofkicium nicht
lassen, deren Ausdrucksform die amtliche Sprache den Herrn: Affectum iHflamma? Was heißt das

aber anderes, E sich subjektiv VO gebeteten Wortder Liturgie 1St, die, Wie ede amtliche Sprache,
objektiven Charakter hat Die Geburtsstunde der ergreifen lassen? Christus selbst War sicher ein
objektiven Frömmigkeit 18t der Augenblick, Anhänger der objektiven Frömmigkeit Iin ihrer Aus-

schließlichkeit. Wenn Iin der Einsamkeit und indas Wort „Primat des 0g08 VOT dem Ethos“ 8
Pragt Wurde. Alles Subjektive, Affektive möchte stillen Nächten 2ZU. Vater betete, bediente sich
diese Art Frömmigkeit ausgeschieden Wissen. Er- gewiſo nicht der rituellen Formen der ynagoge,

Ohl Aber hat beim Offiziellen Dienst,griffenheit gilt 4¹5 sentimentale Gefühlsduselei, das
beim Schlachten des Osterlammes un hat dieWort —37*  „Gem  247% VO dem Rudolt Alexander Schröder

Iin der bereits genannten Schrift Sagt, daß andere amtlichen Formen VO  — den nichtamtlichen durchaus
Nationen VO  — uns borgen müssen, Wie auch das unterschieden. Und die Feinde der „Tränendrüsen“,
Vort „Lied“, deren besonderes Wesen Sie Nur durch ein Wort, das ILa  — bisweilen mit dem Ausdruck
NSere Vermittlung kennen, 801H nicht mehr Posi- der Verachtung hören kann, mogen sich erinnern,
tiven Wert bedeuten. Ganz folgerichtig muß die daß der Herr selbst über Jerusalem geweint hat,
bjektive Frömmigkeit jede Kunst ablehnen, die daß VOT dem Grabe des AZarus tief ergriffen
über Ine „heilige Nüchternheit“ hinaus die Sinne War un Traãnen ausbrach daſß Im „Salve regina“
Stärker ergreift. In Kreisen einer religiösen und die Erde Ine Vallis lacrimarum genannt Wird, daß

WIT Aber anderseits Sott zujubeln sollen 1N VOCGEgeistigen Elite entstanden, Sind diese Ideen selbst
1 idealgesinnte Menschengruppen gedrungen, die exultationis, daß Maria genannt Wird 5„8SUPer
Sar icht imstande sind, Sich über ihre Tragweite speciosa“ un Valde decora“ un „dulcis α

virgo“.

Man ame ein Ende, Wollte mMma  — alle StellenRechenschaft geben, un naturgemaß Nur die
eif rigeren Slieder der Gemeinde erfassen können; AuSs liturgischen Texten anführen, die subjektive

Sind Kollektivurteile geworden, die ma  — Hbe- Empfindungen 1N reicher Mannigfaltigkeit VOraus-
SEeZen Ooder Erregen Wwollensehen Annimmt und dabei glaubt, dem Geiste der

Kirche folgen. Wie Aber Christus nicht 86* Auch die liturgische Frömmigkeit 18t darum Ent-

kommen 18t für die Gerechten, sondern Für die Weder subjektiv, bei jedem einzelnen Beter anders,
Sünder, darf Sich auch die Sorge der Kirche Oder 81E Ware überhaupt keine „Frömmigkeit“,
nicht NUuT auf die Gerechten erstrecken, sondern sondern mechanischer Dienst. Man beruft SichI
aAauch aAuf die Schwachen und Lauen. auf die Wir-Form der Liturgie, die das Subjektive

Den Führern dieser Gruppen 181 ein bewunderns- zUgunsten der Gemeinschaftsfrömmigkeit urück-
Werter Idealismus eigen; 81E Werden nicht müde, In dränge. ber die Wir-Form 181 in der Liturgie
Wort un Schrift ihre Gedanken verbreiten. durchaus nicht allgemein. Die Psalmen, ein Wesens—
Man erinnert Sich da Ein Weises Wort Wilhelm bestandteil der Liturgee Sind Z2ZU. großen Eeil V
Raabes: „Unter den Redensarten, die den WVandel der Ich-Form, auch die Briefe des heiligen Paulus
der Menschen über die Erde begleiten befinden Sind Vielfach sehr ich-betont. ber selbst WEnI die
Sich einige VO  — auſßergewöhnlich einschmeichelndem Wir-Form der Liturgie wesenseigen Ware, Wwürde
Wohlklang. Da 181 2U Exempel das Wort Sich noch lange icht daraus folgen, daß 81E auch aubhber⸗
für andere aufopfern, Welches, bei Licht esehen liturgischen Volksandachten eignen muüsse. VWVenn

jeder einzelne Teilnehmer die Gebetsformeln mit⸗nichts anderes gewöhnlich bedeutet, Als anderen
Ihr Dasein mit aller Gewalt un der unermehlichen spricht, die Lieder mitsingt, dann 181 das eben 86*
Rücksichtslosigkeit nach dem eigenen Geschmack meinschaftliches Beten un Singen, auch WEIIII ET

Sagt, Wir ES 181 sodann Ohl beachten,un Neigungen einrichten wollen“ (Eulen-
pfingsten). dasß WITr ZUT Gemeinschaft der Heiligen gehören,

Wie 181t nun! erschöpft Sich Iin dieser objek-
tiven Frömmigkeit der Seist der Kirche? VgũI. auch Weiter die Stelle AuS den Bekennt-

Das Wort „Primat des 0g0s VOr dem Ethos“ nissen des heiligen Augustinus.
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WO dAs Beren des einzelnen auch der Gesamtheit
ZUgute kommt un das Beten der Gesamtheit auch

Ihnen. 181t nicht NUr ine abwegige Terminologie.Hinter ihr steht die heute durchgängige Verkennungdem einzelnen. ES 181t Ein beständiges Strömen lebendigster Kräfte einer Wahrhaft dionysischen
VO Glied ZU Körper und VO Körper den Volksliederneuerung, die ine Antwort des SturmGliedern. und Drang auf die entseelte Auf klärung das

Man WiIird zugeben, daſ tür die Auswertung der Bild des 19 Jahrhunderts und echter Romantik
1u den liturgischen Texten gebotenen Andachts- entscheidend mitgeformt haben“ (Die volkskund-
anregungen Wahrend der amtlichen Verrichtungen liche Methode der Volksliedforschung. Archiv für
aum t bleibt. Folgt Aber nicht gerade daraus, Musikwissenschaft 1938, eft 3) Fraglos besteht
daß die private Frömmigkeit 81E aufgreifen 80ʃ1, für romantisches Empfinden die Gefahr, ins Sen-
daß diese mit der objektiven Frömmigkeit 415⁰0 timentale abzugleiten. ber auch die objektivenicht V IwWist steht, beide sich Vvielmehr erganzen, Kunst hat Ihre Gefahren: 81E leicht
Wie OPS als Wurzel und Stamm, und einer trockenen Schematik, einem blutlosen For-
Opus operantis Als notwendige Frucht „Aus ihren malismus. Die heutige Vorliebe ftür die mathe-Früchten Werdet ihr 81Ee erkennen“), Wie Gnade und matischen Rechenexempel des Kanons un
eigenes Bemühen, Wie Gesetꝰ und Freiheit? Ist das manche Neuschöpfungen Sind dafur bezeichnend.
Aber der Fall, dann hat nicht Nur die übervölkische Wie Wenig diese objektive Kunst, diese Ver-
amtliche Sprache der Kirche, der übervölkische Aus- Seistigung, dieses Zurückdrängen des sinnlichendruck ihrer Kunst ein Recht auf Dasein, sondern Elementes, der allgemeinen Auffassung der ersten
auch die mannigfaltigen und Wechselnden Aus- christlichen Jahrhunderte entspricht, dafür hat Uns
drucksformen privater und Völkisch gearteter TrOm- der heilige Augustinus ein Zeugnis VO  — eindeutigermigkeit, nicht IUT die hieratischen For- Klarheit abgelegt: „Wie mußte ich Weinen, 0 Gott,
Imen, sondern auch die reichen Möglichkeiten PeI bei deinen Preisgesangen und Liedern, WCUIIN diesönlicher Kunst, nicht HUrTr die Weisen des Chorals, süßhtönenden Klänge deiner Kirche mich heftig be-sondern auch Stimmungslieder, nicht NMur Klassik, Wegten! Jene Klänge Sströmten in mein hr;sondern auch Romantik. träufelte, Wie flüssig geworden, deine Wahrheit

Das Wort Romantik Hat heute als Schlagwort mir 2ls Herz; entzündete 8ich dort alsbald die
einen miſßtönenden Klang Man hat Vergessen, daſß lut der Andacht, Hossen die Tranen Uun mir
die Romantik 16 der deutschesten ewegungen War N dabei“ (Bekenntnisse 95 6 Spater
geWesen Ist, die E gegeben hat Sie hat den Weist dann darauf hin, daß alle Stimmungen,
frostigen Klassizismus ver jagt und das unterdrückte Verschieden 81Ee selen, Ihre eigene 18e 1In Stimme
deutsche Gemuüt Wieder hervorgezaubert. Das War un Klängen hätten. ber aAuch Augustinus hat
keine bürgerliche Kunst, Wie mal II SsPot- schon die Bedenken gekannt, die heute Wieder Er-
tisch Ssagr, sondern ine Kunst, die das IZ Volk, hoben, Aber anders 1656en versucht Werden, als
die SGroßen und die Kleinen, die Gelehrten Un der Heilige hat Auch fürchtete, dasß
Ungelehrten Sich scharte. Welche Erquickung die Schönheit der Klänge 1³ VO Inhalt des Ge
War SS, als nach dem Abflauen des Expressionismus sungenen Aablenken könnte, daß zweifelte, Ob
die Neue Pinakothek 1N München Eln Kabinett mit icht ein einfaches Rezitativ vorzuziehen Ware.
Bildern AuS der Ersten Halfte des 19 Jahrhunderts Schließlich glaubte aAber doch, auch die kunst-
füllte! Die 13 Ablösende „Neue Sachlichkeit“ Hat Volleren Gesänge gutheiſßen sollen, da die Herzen
diese verstaubten Bilder Wieder 21 den Magazinen einfachen Gläubigen durch 81E mehr ZUT An-
hervorgeholt. Mit Welcher uhe und Klarheit stand dacht entflammt Würden. 80 verlangte nur, das
d⁴a Ein Overbeck VOT Uuns! ES5 War die Stille nach die sinnliche Empfindung Sich der Vernunft ter-
dem Sturm Die Nazarenerkunst WITGd gegenwärtig 0rdnen můsse und 8ich nicht AuS der Rolle der
sehr gering geschatzt. Hat Aber der evangelische Begleiterin 1IN die einer Führerin eindrangen dürfe
Maler Ludwig Bartning nicht doch recht, Wenn (ebd I 33) Das könnte NEI  — auch heute nicht

bedenken gibt „WVas Hristlicher Wille besser Sagen.
erreichen kann, haben die Nazarener und ihre Nach- ES Wird NNI jedermann bereit sein, dem Ein-
folger erreicht, und WIir Wollen ihnen dafür danken zelnen Iin seinem stillen Kammerlein jegliche rei-
ber Religiosität 181 EIn Rezept für künstlerische heit des Betens Uun religiösen Gestaltens UZ ubil⸗
Erfolge, und Ware die letzte Stufe der Ernied- ligen. Dagegen möchten NSere Idealisten jedes
rigung für Kunst und Religion, WCEIIN jemand 81e 6ffrentliche Beten und Singen ihren Gesetzen CET
dafür hielte“ (Schildgenossen, Marz/ April 194⁰0 wWwerfen, die eben die Formgesetze der amtlichen
Und Was das Volkslied des 19 Jahrhunderts be- Liturgie sind. Auf Welchen Rechtstitel hin WIird
trifft, Sei auf die Worte des Berliner Univer- diese Schranke errichtet? Haben 81E ihre Vollmacht
sitätsprofessors Kurt Huber Verwiesen: „Das Volks- Wirklich VO]Jn der Kirche? Die liturgischen Formen
liedgut des 19 Jahrhunderts V Bausch und Ogen Sind Kulthandlungen. Der Mensch steht dabei Sott
als romantisch bezeichnen und damit Abz u- mehr 415 Geschöpf dem Schöpfer, 415 Diener dem
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Herrn gegenüber, und ZWar als Vertreter der Ge⸗- Wut de, daſßs VONn 18untersucht Liedern des
samtheit. FormlosigkeitWare dabei Eln Unding. Freiburger „Magnifikat“ 68 gut, 62 gleichgültig,
Bei der IIV. Frömmigkeit, der auch die 12 kitschig I, oder über die Vivisektion,
außerliturgischen Volksandachten rechnen sind die Eln anderer EIN Paar Melodien vornahm,
hat die Orm nicht Ine entscheidende Rolle mii unfehlbarer Sicherheit ihre Süte oder Man-
Der Mensch steht dabei Gott mehr aAls Iind dem gelhaftigkeit nachzuweisen, ann Ma  — Nur den Kopf
Vater gegenüber, bei dem die Worte nicht auf schütteln Es gibt keine absoluten Regeln
die Goldwaage legen braucht Die Srenzen Sind Wir haben die Lage geschildert Wile 81E 181 Daß
natürlich fließend 816E Vorbildlich Sel, Wird niemand behaupten Darum

Die Kirche, die peinlich darauf achtet, daß ihre WIird Mal bei aller Duldsamkeit Wieder
amtlichen liturgischen Formen icht angetastet Wer- bessern un nachhelfen un Wilde Schößlinge Ent-
den, 181 großherzig genug, bei anderen Andachts- fernen Mussen Dasß Ma  — Wirklichen Wucherungen
formen Weitgehende Freiheit lassen ES bedeutete heute kräftig Leibe rückt, MuSSen WIIT dankbar
Ine nicht geringe Verarmung, Wollte ma  — alle anerkennen Nur keinen radikalen Umbruch! Für
diese Andachts—- un Kunstweisen nach diese Reformarbeit raucht Ma  — Hände, nicht
dem liturgischen Stil formen Die SWOnnene Wuchtige Fauste Unsere Geduld hat da schon mii
Stileinheit Ware durch Preisgabe köstlichen Jahrzehnten Oder Jahrhunderten rechnen Was
Mannigfaltigkeit erkauft Solche Bestrebungen WUT- bedeutet denn EIII ahrhundert der Geschichte
zeln, WIE der Berliner Volkskundler Spamer der Kirche? Unsere 8SSEn WarTI  44
SElnnemmnm ausgezeichneten Werk „Das Kleine Andachts- Auf gabe Aber 18  — das religiöse Leben
bild“ Sagt, Vielfach „Verkennung des VOlk- dieser Stunde 6rdern Das
haften Kunstempfindens“ WIir Wollen doch Weder Leben ZUerst Uun dann die Kunst! Unsere Religion
den Rigorismus der Jansenisten, noch die Frostig- 181 problembeschwert geworden; fehlt der
Eilt der Josephinisten nachahmen! schlichte kindliche Glaube, den Herr geradezu

Da der ideale Fall Sich bei Werken, die der BE Bedingung für das Himmelreich gefordert Hat
Volksfrömmigkeit dienen Ollen, hochwertige Orm Lippert Schrieb einmal über die Religion der
un Weitreichende Wirkung vollständig decken. Nur Gebildeten „ES gibt auch Ner. Religion, die 1hr

Dasein mehr Büchern führt un darum —verhältnismäßig selten erreicht WITrd empfiebhlt Sich
Duldsamkeit Mängel der OFTM ES 18 leicht kindlich gelehrt, Abstrakt 2U „geistreich 18

geSag IMaII gebe dem OlR besser SaT nichts, Als Die Bücher EUINEI das mehr Vergelstigten
Minderwertiges, un schaffe lieber VOrerst Religion Sich durchringen Ausgerechnet WIIT Men-
luftleeren Raum; 18 auch iel leichter, radikale schenvergötterer Sind Nu  — auf einmal Veräaächter des
Forderungen ZU stellen, als gemaßigte Jeder 801l1 Menschlichen Uun Mmeinen, NSere Religion könnte

Selnemmnm Elgenen Leben das grundsaàtzlich Un—- leicht allau menschlich natürlich kin dlich
bedingte Verwirklichen trachten; Wird bald
gewahr werden, daß ihm bei allem Willen Wie subjektiv solche Urteile sind dafür EIIN Bei-nicht gelingt Die Erfahrungen uUns selbst mahnen spiel AauS Vvielen Dutzenden Der Jjungst verstorbene
un8s anderen Menschen gegenüber Milde, Qüte Domkapellmeister Dr Widmann, EIn eifriger Fö́ör-
und Schonung derer des Chborals und der klassischen Polyphonie, hat

Das Kunstrichteramt 181 EIII schwieriges Amt Selner derben Art denen auf die Finger geklopft,
Wer Es, WIGE der Verfasser, jahrzehntelang ZU· die das ied Maria lieben mii dem Wort Marien-

Walzer abtun möchten Er Selbst un EIln feinesüben hatte, konnte Wieder beobachten, Wie

Oft die Meinungen selbst anerkannter Künstler Hart ied Wenn auch kein groſes Kunstwerk( Die Kirchen-
auf hart Stoßgen Was der INE lobt, lehnt der musik Jan FFebr 1940) Uns scheint die Aseins-

berechtigung dieses Liedes überhaupt nicht VO  — derandere ab Das heute aAuf allen Kunstgebieten,
neuestens besonders Kirchenlied beliebte heo— Kunst her begründet werden können, sondern AunS

der Tatsache, daß noch EIN lebendiges Ge-Tétlsleren un Anatomisieren 18 geradezu EIIN Feind meindelied 181.des quellenden Lebens geworden Schon Hat Bischof
Sailer diesen Gedanken ausgedrückt „* glaube, ES5S sollten dann reilich Institute, deren Auf⸗-

gabe die Pflege der Liturgie 181, milit Beispieldaß das 4 praktische Christentum VO  — Aller voranleuchten. Wenn Elne eutsche Abtei das typischPhilosophie unabhängig 18 WIE das gesunde
Hausbrot das die Hausmagd AnS IN Un Sauer-

franz6sische Lourdes-Lied ihrem Wallfahrtslied 8e/
macht hat der Wenn VO.  — Mittelpunkt der litur-

1eig Verarbeitet Uun fen backt VO  — der gischen Bewegung der Marke „Ars liturgicaTheorie der Physik über Luft, Feuer —8 In- Andachtsbildchen verbreitet werden, die Sich VO  — den
dessen ehre ich die Physik Aber das Hausbrot 886E üblichen seichten Fabrikwaren kaum unterscheiden,
“ ber die Feststellung, die Schon gemacht 181 das AuS Gründen gesunden, organisch Sich ent-

Wickelnden Reform bedauern. Auch die Toleranz
hat ihre renzen.itiert A2uS „Werkblätter 1938/39, Heft 246
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und volkstümlich Werden, Alu Wirksam und lebens- 194 Ein Viertel Lahehrnalert 181 vergangen,mächtig. Vir nennen 81E dann kraß und robust Seit P. Lippert diese Worte niedergeschrieben hat
und ungeistig“ (Vom Endlichen ZU Unendlichen Sie gelten auch heute noch, vielleicht mehr denn J²e

DAS SCHICKSAL DER KIRCHE SPANISCHEN BU  EG
Von Hubert Becher 8

CEII  — auch die Geschehnisse der Jahre 6— Die iberale Presse pflegte Wiederholen, daßs
In Spanien Ullserer Aufmerksamkeit längst entrückt ELWa Eein Drittel Srund Uun Boden Spaniens
scheinen, kann doch ErSt jetzt einigermaßen ein der Kirche gehöre, die überdies noch Aktien
Uberblick über das W. Werden, Wa2S die und Bankguthaben zahllose Millionen besitze. In
Kirche In diesen Schreckensjahren geduldet un Wirklichkeit, Wie die Bischöfe Iin einem gemein⸗
Verloren hat Schon die nüchterne Aufzählung un Hirtenschreiben Feierlich erklärten, WaT der
allgemeine Jusammenfassung der Ereignisse Aht Besitz Grundstücken un Barguthaben nicht
Iim Geist Eln Bild jener Wilden Eelt entstehen, EnI- hinreichend, ein Viertel der Kkirchlichen Bedürfnisse
hüllt Aber zugleich den Triumph des Glaubens, der für Erziehung und Unterhalt der Geistlichen Uun
Juversicht un des inneren Friedens, die das Ge- für die Seelsorge bestreiten.
heimnis des fortlebenden Christus Sind. Dies 181 Bei Beginn des Krieges, der Im Anschluß 2 die
— überraschender, as gerade der spanische franź6sische Revolution Ende des 18 Jahr-
Katholizismus 1u seinem Versagen seit dem Beginn hunderts Spanien verwüstete, War die Kirche reich.
der Revolution 1931 Weithin verãußerlicht, inner- 128 goldene eitalter hatte inùhne Fülle rommen
lich krank und morsch erschien und Iimmer Wieder Stiftungen gebracht. Der Staat Un die Nation
die Behauptung Veranlaßte: Die Kirche, d die hatten War seit Arl immer durch gewaltige
SGeistlichkeit mu doch Versagt haben ES 181t nicht Steuern un Sonderabgaben auch Für 5frentliche
die Absicht, Hier Wiederholen, W28 früher HBei Fwecke -1U Krieg Uun Frieden gewaltige Summen
Beginn der Revolution 8dSe War Die Ge⸗ AuS dem Kirchenvermögen bezogen, die Willig 8e·
danken Gottes 1N der Führung der Kirche Werden eistet Wurden. ber der eigentliche Besitz War
WIT nie verstehen, WeEnl WIr nicht das Schwach- dadurch icht angetastet Worden. Schon die 1be-
Werden un Hilflose Christi, Wie Sich IN seiher ralen Cortes VO  — C  •1  1²2 (1812) begannen mit der
ASS10n offenbart, auch ¹85 Gesetz seiner Stiftung Enteignung. Die Rückkehr Ferdinands VII machte
un des Lebens seiner Anhänger anerkennen. In diese Bestimmung hinfällig. Mit dem Sieg des Libe—
der Stunde des Untergangs Ofrenbart Sich die Kraft ralismus kam dann die Gesamtsakularisation des
Sottes, WITd gesühnt, Wa28 Vorher Uun8s 8un- Vermögens, das VO dem Finanzminister anga
digen Menschen Verschuldet War, WIird gelautert, Argüelles 1820 aAuf 4500 Millionen Peseten 8e
Was Sich mit Schlacken Vermischt hatte un 1N der schätzt Wurde. Andere Berechnungen gingen noch
Jukunft als echtes Werkzeug der SGnade Wirken 01 Weiter und nahmen 4¹5 jährliche Rente des Kir-
2 das Wichtigste Schlagwort Iim Kampf 8eE chengutes, Sicher übertreibend. 2600 Millionen Pe-

die Kirche ihr angeblicher Reichtum War, WIird Mendizabal enteignete die spanische Kirche
1 den Jahren Bei den Konkordats-gUut sein, VO  — den Wirtschaftlichen Grundlagen

der Kirche auszugehen, dann durch ine ber- verhandlungen 1851 mußte diese den Verlust An-
sicht über die Opfer Personen und Dingen dar- erkennen und erhielt die Zusicherung entsprechender
zustellen, Wie eigentlicher Gotteshaß, Wie das OSE  —* Schatzanweisungen auf die Staatsschuld. Dafür
1N jenen grauenvollen Jahren einen Sturm des mußte aber ihr noch verbliebener OGrundbesitz⁊ AuS-
Schreckens und der Vernichtung auf der spanischen geliefert Werden. In den 1859/60 Wieder aufge-
Halbinsel entfesselte NOIN Verhandlungen Wurde diese Uberein⸗

kunft bestätigt. Die Kirche War ArIMN geworden.
VgũI diese Zeitschrift: Tradition und Fortschritt Die allgemeine Erfahrung, daß Kirchengut keinen

Iim spanischen Katholizismus 123 (1932) 224— 2333 Prie- egen bringt, bestätigte Sich Aber auch damals. icht
Ster und OlR Iim katholischen Spanien 126 (1934) der taat un die Nation hatten den Gewinn, Viel-

mehr kam dieser Grohraub einzelnen zUgute, die
Viel gesammelter Stoff konnte überprüft und damals ihre Riesenvermögen Landbesitz Ergänzt werden AuS dem zusammenfassenden Buch VO  —

de Castro Albarran, La gran victima (gr. 80 294 8 7 da durch Euere Zahlen USW. Vverbessert werden. Es
Salamanca 1940 Ihm folgen WIIT zumeist 1n Unserer WITGd WO!hI überhaupt nie möglich sein, alle Verluste

I. erfassen. Einzelne verlorene KostbarkeitenDarstellung. Castro 18t Mitglied eines dem Innen-
ministerium angegliederten Sekretariats, das alle An- Werden Wieder entdeckt, die Zerstörung anderer eu

gaben über die Kirche sammelt. ein Bericht 181 authen- gemeldet. Doch gibt das Buch Iim Sanzen die Ab-
tisch. Doch 15t noch lückenhaft und konnte hier und schliegende Verlustrechnung der Kirche
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